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Die Nordſee bis in die engliſchen Gewäſer von Feinde frei

öur Venrtellung der Kriegslage.

Berlin, 21. April 1915.

Die vielfach gehegte Erwartung daß mit dem Heran
nahen des Frühlings die Ereigniſſe des Weltkrieges
ſchneller fortſchreiten und alsbald zu großen Entſcheidungen
heranreifen würden, iſt bisher nicht in Erfüllung gegangen.
Vielmehr gehören die letztvergangenen ſechs Wochen zu den
Zeitabſchnitten des gegenwärtigen Krieges, in denen ſich
die allgemeine Kriegslage am wenigſten verändert hat. Die
einzigen größeren Unternehuungen, die in dieſer Periode
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ſtatbge-
funden haben, ſind die unter ſchwerſten Verluſten ge
ſcheiterten Angriffe der Engländer bei Neuve Chapelle
(10. bis 12. März), ſowie der am 6. d. M. begonnene, an
ſcheinend noch nicht endgültig aufgegebene, aber hoffnungs
loſe Durchbruchsverſuch der Franzoſen zwiſchen Maas und
Moſel. Das charakteriſtiſche Merknal der Kriegslage auf
jenem Schauplatze iſt heute wie vor. einem halben Jahre,
daß dort das deutſche Weſtheer, auf feindlichem Boden
ſtehend, die Grenzen des eigenen Landes ſchützt und zu
gleich ein beträchtliches, beſonders wertvolles feindliches Ge
biet unter deutſcher Gewalt hält. Die aufs höchſte ge
ſteigerten Anſtrengungen der Geſeintſtreitkräfte Frank
reichs, Englands und Belgiens haben nicht vermocht, uns
aus dieſer, wenn auch den endgültigen Sieg noch nicht ver
bürgenden, ſo doch verheißungsvollen Lage zu verdrängen.

Auf dem größten Teile des öſtkichen Kriegs
ſchauplatzes, beſonders in Ruſſiſch-Polen, ſind während
der dort lange dauernden Zeit der Eis- und Schneeſchmelze
größere Kriegsunternehmungen durch die grundloſe Be
ſchaffenheit des Bodens und der Verkehrswege nahezu ganz
ausgeſchloſſen. Das genügt zur Erklärung der Er
ſcheinung, daß die zahlreichen Vorſtöße, die von den Ruſſen
nach ihrer ſchweren, in der Winterſchlacht an den maſuriſchen
Seen erlittenen Niederlage zunächſt noch in ihrer rechten
Flanke verſucht wurden, ſeit Ende März faſt ganz aufge
hört haben. Infolgedeſſen iſt dort ein ähnlicher Zuſtand
verhältnismäßiger Ruhe eingetreten, wie ſolcher ſchon ſeit
längerer Zeit vor der Front des durch die vereinigten
deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Streitkräfte in
en gegen die Weichſel zurückgedrängten ruſſiſchen Heeres

eſteh
Auffallend ſticht hiergegen die Tatſache ab, daß in den

hohen und rauhen Bergen der Karpathen, die das größten
teils von den Ruſſen in ihrer linken Flanke beſetzte Galizien
auf der Südfeite abſchließen, während der ganzen zweiten
Hälfte des Winters und bis in die neueſte Zeit mit be
ſonderer Hartnäckigkeit gekämpft worden iſt. Wir erinnern
uns, daß anfangs Januar eine aus öſterreichiſchungariſchen
und deutſchen Truppen gebildete Armee vom Südfuße der
Karpathen gegen deren Kamm vorrückte, um die über
das Gebirge in das ungariſche Gebiet eingedrungenen
Ruſſen zurückzuwerfen und dann bei deren Vertreibung
aus Galizien und der Bukowina mitzuwirken. Unker faſt
übermenſchlichen Anſtrengungen und Entbehrungen und
beſtändigen ſchweren Kämpfen war es dieſen braven
Truppen bis Mitte März gelungen,
verſchneiten Gebirges zu erreichen und die Feinde bis an
den jenſeitigen Höhenrand, im öſtlichen Teile des Ge-
birges ſogar bis gegen die Ausgänge des letzteren zurück
zutreiben.
am 22. März nach tapferen Widerſtande erfolgte Kapitulation der galiziſchen Feſtung Przemysl

lichkeit zu bedeutender Verſtärkung ihrer
armee geboten wurde. Seitdem hat eine neue Gegen
oſffenſive der Ruſſen auf dem Gebirgskamm eingeſetzt, mit
geſteigerter Heftigkeit wird auf der weiten Front ge
kämpft. Die Nachrichten über den bisherigen Verlauf
dieſer neuen Kämpfe lauten durchaus günſtig; und wenn
die endgültige Entſcheidung des Karpathenfeldzuges noch
auszuſtehen ſcheint, ſo berechtigen doch die Erfolge, die die
mit unübertroffenem Heldenmut dort kämpfenden ver
bündeten Truppen bisher erzielt haben, zu dem Ver
trauen, daß dieſe ſich ihrer ſchweren Aufgabe auch kernerhin
gewachſen erweiſen werden.v. Blume, General d. Jnf. z. D.

Gortſebuns ſoleh)
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Frage geſtellt worden, indem dadurch den Ruſſen die Mög- J

Karpathen
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen
Nachmittags Ausgabe.)

Großes Hauptquartier, 23. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn den geſtrigen Abendſtunden ſtießen wir aus unſerer
Front Steenſtraate öſtlich Langemarck gegen die feind
lichen Stellungen nördlich und nordöſtlich von Ypern vor.
Jn einem Anlauf drangen unſere Truppen in neun Kilo-

meter Breite bis auf die Höhen ſüdlich vor Pilkem und
öſtlich davon 77 Gleichzeitig erzwangen ſie ſich in hart-
näckigem Kampf den Uebergang über den Ypernkanal bei
Steenſtraate und Het Sas, wo ſie ſich auf dem weſtlichen
Ufer feſtſetzten. Die Orte Langemarck, Steen-
n Het Sas und Pilkem wurden genommen. Min-

ſtens 1600 Franzoſen und Engländer und 30 Geſchütze,
darunter vier ſchwere engliſche, fielen in unſere Hände.

Zwiſchen Maas und Moſel war die Gefechtstätigkeit
wieder lebhafter. Artilleriekämpfe waren beſonders heftig
bei Combres, St. Mihiel, Apremont und nordöſtlich

Frirdlie Jnfanterieangriffe erfolgten nur im
Waldgelönde miſchen Ajlln und Apremont. Hier drangendie Franzoſen an Sngeinen Stellen in unſere vorderſten

Gräben ein, wurden aber zum Teil wieder hinaus
geworfen. Die Nahkämpfe ſind noch im Gange.
Der von uns genommene Ort Embermenil, weſtlich

von Avricourt, der geſtern von den Franzoſen in Brandeſchoſſen wurde, iſt von unſeren Vorpoſten geräumt. Die
hen nördlich und ſüdlich des Ortes werden gehalten.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage im Oſten iſt unverändert.

W. T. B. Oberſte Heeresleitung.
Fahrten der deutſchen Hochſeeflotte.

W. T. B. Berlin, 23. April. Die deutſche Hochſee-
flotte hat in letzter Zeit mehrfach Kreuzfahrten in der
Nordſee ausgeführt und iſt dabei bis in die engliſchen Ge
wäſſer vorgeſtoßen. Auf keiner der Fahrten wurden eng
liſche Seeſtreitkräfte angetroffen.

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabs:
gez. Behncke.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 23. April. Amtlich wird verlaut-
bart 23. April 1915:

Die allgemeine Lage iſt unverändert. An der Kar-
pathenfront vereinzelt Geſchützkämpfe, wobei unſere
Artillerie im Abſchnitte Nagy Polany, deutſche Artillerie bei
Koziowa, mit Erfolg wirkte. Vor den Stellungen am
Uzſoker Paß nach abgeſchlagenem Sturmangriff der
Ruſſen verhältnismäßig Ruhe Alle Gefangenen beſtätigen
die ſchweren Verluſte des Gegners. Oeſtlich des Paſſes
wurde geſtern ein ſtarker Stützpunkt des Feindes erobert.

Jn Südoſtgalizien und in der Bukowina
keine Veränderung.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Inzwiſchen ſind dieſe Erfolge jedoch durch die

Die „Norddentſche Allgemeine Zeitung“ zum
Tirpitz-Jubiläum.

W. T. B. Berlin, 23. April. Zu dem Jubiläum
des Großadmirals Alfred von Tirpitz ſchreibt
die „Nordd. Allg. Ztg.“ u. a.: „Zu einer Zeit, wo Deutſch
land, von allen Seiten überfallen, gegen eine Welt von
Feinden kämpft, darf Tirpitz, obwohl der geplante Ausbau
der Flotte noch nicht zur Vollendung gekommen iſt, Früchte
raſtloſer, zielbewußter Arbeit ernten und mit Stolz auf
ſeines Lebens Werk blicken.

Wenn heute die Kaiſerliche Marine ihrem Meiſter
Dank und Glückwunſch darbringt, ſo tut ſie es gleichzeitig
im Namen des geſamten deutſchen Volkes. Möge es uns
vergönnt ſein, den hochverdienten Staatsſekretär noch lange
an der Spitze der deutſchen Marineverwaltung zu ſehen, zu
Nutz und Frommen unſerer allzeit kampfbereiten Flotte, in
deren Annalen der Name Tirpitz mit unvergänglichen

Lettern eingegraben ſein wird.

ratsſitzung gelangte

ſeinen Bundesgenoſſen ſtehen werde.
der hieſigen Ententepreſſe würden an und für ſich keine

Araber auf die Beſatzung
t S. S. „Ayeſha“.

W. T. B. Berlin, 23. April. Die Beſatzung S. M. S.
„Ayeſha“ (Landungskorps S. M. S. „Emden“) iſt am 27.
März in dem arabiſchen Hafen Lidd (ſüdlich von Dſchidda) anuge-
kommen, nachdem es ihr gelungen war, zum zweiten Male den
engliſch-franzöſiſchen Bewachungsſtreitkräften zu entgehen und den
300 Meilen langen Seeweg von Hodeida nach Lidd unbemerkt
vom Feinde zurückzulegen. Auf dem Weitermarſche zu Lande
wurde ſie von Arabern, die von den Engländern be-
ſt och en waren, angegriffen. Jn hartem dreitägigen Kampfe
wurden die Angriffe der Räuberbanden abgeſchlagen, bis der Weg
zur Hedſchasbahn frei war. Leider hat die tapfere Schar hierbei
ſchwere Verluſte erlitten. Ein Telegramm aus dem tür-
kiſchen Hauptquartier meldet uns, daß der Leutnant zur See
Roderich Schmidt, Matroſe Rademacher und Heizer Lauig gefallen
ſind, während einige Leute der türkiſchen Begleitmannſchaft und
die Matroſen Mauritz und Koſchinsky ſchwer und Matroſe Witte
leicht verwundet wurden. Die Verwundeten befinden ſich in guter
Pflege im Militärlazarett in Dſchidda,.

Neue Beſchlüſſe des Bundesrats.
W. T. B. Berlin, 23. April. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht folgende Mitteilung: Der Bundesrat hat be-

ſchloſſen: Auf Grund des S 3 des Geſetzes üher die Ermächtigung
des Bundesrates zu wirtſchaftlichen Maßnahmen am 4. Auguſt
1914 wird landwirtſchlaftlichen Brennereien und mehlige Stoffe
ver arbeitenden gewerblichen Brennereien geſtattet, Topinambur,
ſowie Rüben und Rübenſäfte mit Ausnahme von Abfällen von
der Zuckergewinnung (Melagſſe) im Betriebsjahre 1915 16 zu ver-
arbeiten, ohne das dadurch ihr Brennereikreis geändert und ihre
Abgabenleiſtung erhöht werden und ohne daßihnen andere
Nachteile für das Betriebsjahr 1915/16 und
n entſtehen.W. T. B. Berlin, 23. April. Jn der heutigen Bundes-

der Entwurf einer Bekanntmachung be
treffend Ausdehnung der Wochenhilfe während des
Krieges zur Annahme.

Das Lügengewebe unſerer Feinde.
W. T. B. Rom, 23. April. Die hieſige Ententepreſſe

hatte wiederum verſchiedene Enten in die Welt geſetzt, u. a.
die, daß Fürſt Bülow bereits für alle Fälle die Villa
Malta an einen Jtaliener abgetreten habe. Dieſe Lüge
wurde geſtern abend klipp und klar von der deutſchen Bot-
ſchaft dementiert. Ferner war verbreitet worden, der Fürſt
habe bei einem Empfang in der Villa Malta dem Herzog
Carafad'Andria gegenüber geäußert, ein Abbruch der
Beziehungen zwiſchen Jtalien und Oeſterreich- Ungarn ſei
wahrſcheinlich, doch werde Deutſchland Oeſterreich- Ungarn
nicht im Stiche laſſen. Auch dieſe Meldung iſt in dieſer
Form unwahr. Der Fürſt hat nichts von einem Abbruch
oder Scheitern der Verhandlungen geſagt, wohl aber immer
betont, daß ſelbſtverſtändlich Deutſchland ſtets treu zu

Derartige Hetzereien

Beachtung verdienen und ſind von uns auch in ähnlichen
Fällen nicht einmal für der Erwähnung wert gehalten
worden.

Können Separatfriedensverträge
geſchloſſen werden

Eine Anfrage in dem ſtändigen franzöſiſchen Kammer-
ausſchuſſe über die Fortdauer des bekannten September-
vertrages, durch den die Verbündeten ſich verpflichteten,
keinen Separatfrieden abzuſchließen, hat in London ſehr
überraſcht. Noch mehr überraſchte aber die Antwort
Delcaſſss, der die Meldung über die Hinfällig-
keit des September Vertrages nicht ſofort
dementierte, ſondern ſich für ſeine Erklärung eine
längere Bedenkzeit erbat. Man ſchließt daraus in Lon
don, daß das Abkommen, mag es formell noch beſtehen, tat
ſächlich ſchon durchlöchert iſt und ſeinen prak-
liſchen Wert verloren hat. Jn den diplomatiſchen
Kreiſen der engliſchen Hauptſtadt hatte man ſchon ſeit
geraumer Zeit kein Vertrauen in die Feſtigkeit des Sep
tembervertrages.

Ein vielſagender franzöſiſcher Geheimbefehl.
c. A. Der römiſchen „Concordia“ wird aus dem Grenzort

Ventimiglig berichtet, daß bei Ausbruch des Krieges zwiſchen
Frankreich und Deutſchland die Regierung von Paris aus Furcht,
Jtalien werde auf Grund des Dreibundes gegen die Republik
mobiliſieren, allen Bürgermeiſtern der Grenzgemeinden Befehle
in verſchloſſenen Umſchlägen zuſtellen ließ, die nur nach tele-
graphiſchem Befehl zu eröffnen ſeien. Einer der Bürgermeiſter,

e Slorgi, öffnete jedoch das Kuvert und fand darin folgende
e
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„Berheftet akke waffenfähigen Jtaliener.
Bringt in das Konzentrationslager alte Leute, Weiber
und Kinder. Zerſtört die Wohnungen und Geſchäfte
aller Jtaliener.“

Frankreichs Sorgen in Marokko wachſen.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Madrid: Dem

Parcial“ wird aus Tanger gemeldet, daß in den
von Tadla und Fez eine Verſchlimmerung der
Gärung zu bemerken ſei, die ſich auf die kleineren benach
barten Stämme übertragen hat. Die Eingeborenen
fürchten einen Angriff der franzöſiſchen Truppen und haben
verſchiedene Verſammlungen abgehalten, um das Auf
bringen einer Streitmacht vorzubereiten.,

Nach einer Meldung aus Tanger unternimmt der
Agitator Chen Guill bei den Riatan- und Bramesſtämmen
eifrigſt Verſuche, um ſie zu einem Angriff gegen
die franzöſiſchen Poſten um ſich zu ſcharen. Jn
der Gegend von Tadla und Khenifra wurde Oberſt
Dupleſſies im Verlauf ſeiner Rundreiſe, die er am
14. April unternommen hatte, von einer Abteilung der
Zaimas heftig angegriffen. Nach hartnäckigem
Widerſtande ſei der Feind unter ſchweren Verluſten zu
rückgeſchlagen worden. Auf franzöſiſcher Seite habe es
vier Verwundete gegeben. (7)

Verletzung griechiſcher Hoheitsrechte
durch England.

Wien, 28. April. Das „Deutſche Volksblatt“ meldet
aus Athen: Das gewalttätige Auftreten der engliſchen
Behörden auf den griechiſchen Jnſeln nimmt immer pein-
lichere Formen an. Die Engländer gebärden ſich in jeder
Hinſicht als vollſtändige Herren der Jnſeln. Alle
griechiſchen Kaufleute, die mit Waren nach Mudros
kamen, wurden ausgewieſen, die Waren wurden mit Be
ſchlag belegt, ohne daß den Händlern eine Beſcheinigung
gegeben worden wäre. Auf ihren Einſpruch wurden ſie
angewieſen, ſich an die engliſche Geſandtſchaft in Athen zu
wenden. Niemand darf ohne Erlaubnis der engliſchen
Polizei die Jnſel verlaſſen. Engliſche Offiziere unter
ſuchen jedes von Mudros abgehende griechiſche Schiff und
geſtatten nur jenen Paſſagieren dieMitfuhrt, die über einen
Erlaubnisſchein der engliſchen Polizei auf Lemnos ver
fügen. Die Zenſur wird auf das ſtrengſte gehandhabt
nicht nur bezüglich der Telegramme, ſondern auch aller
Briefe. Mitteilungen über Truppen- Und Schiffs
bewegungen ſind verboten. (T. U)

Unſere Pioniere unter der Erde.
Welch ungeheure Anforderungen der „Minenkrieg“ an den

Mut und die Nerven ſtellt, kann auch der Laie verſtehen.
Stundenlang in einem engen, niedrigen Gang, 10 Meter unter
er Erdoberfläche, bis 120 Meter weit vor die eigene Stellung
vorgeſchoben, arbeitet der Mineur, ſtändig in Gefahr, von ſeinem
zrimmigen Feinde überfallen oder durch deſſen Gegenmine zer-
quetſcht zu werden! Trüb brennt das Licht, dem nicht mehr
genügend Sauerſtoff zur Verfügung ſteht, fieberhaft arbeiten
in der Spitze die drei braven Männer, es gilt, den Gegner zu
faſſen, ehe es ihm gelingt, ſeinen Gang unter unſeren Schützen
gräben zu treiben.

Gehört ſchon zu den regelrechten Arbeiten eine ganz gehörige
Doſis von Mut und Selbſtverleugnung, ſo werden in der Nähe
des Feindes dieſe Eigenſchaften in höchſtem Maße gefordert, wie
die nachfolgend geſchilderten Taten bayeriſcher Pioniere beweiſen
dürften.ſt Der 23jährige Leutnant Eduard Doſtler (aus Potten-
ſtein a. d. Pegnitz) des bayeriſchen Pionier- Regiments und die
freiwillig ihn begleitenden Pioniere:

Reſ. Dürrbeck aus Hauſen b. Forſthein und Landw.
Pionier Michael Schwedel aus Chonberg b. Kronach haben
am 5. März einen eigenartigen Kampf 10 Mtr. unter der Erd-
oberfläche beſtanden.

Jn einem unſerer Minenſtollen war das ſenkrechte Heran
arbeiten des feindlichen Mineurs „erhorcht“ worden. Leutnant
Doſtler ließ, da das Geräuſch ſchon ſehr nahe klang, die in
Stollen arbeitenden Pioniere ausrücken und begab ſich mit den
genannten Pionieren an den bedrohten Punkt. Hier ließ er
geräuſchlos die Holzverſchalung unſeres Stollens entfernen,
damit der Feind nicht vorzeitig auf das Vorhandenſein unſeres
Ganges aufmerkſam würde.

Nun hieß es ruhig warten, wie ſich die Sache entwickelt.
Nach etwa einer Stunde erſchien ein Spatenblatt von jenſeits
im deutſchen Stollen und gleich darauf wurde der Durchbruch
mit Spaten und mit den Füßen erweitert. Gegenüber unſeren
drei Helden ſtanden vier bis fünf verblüffte Feinde. Sofort
eröffnete Leutnant Doſtler das Feuer, was nicht fiel, ergriff die
Flucht. Ein Verwundeter, der dicht an dem Durchbruch lag,
wurde in unſeren Gang hereingezogen. Etwa 15 Mtr. von dem
Kampfplatz mündete der feindliche Stollen in den feindlichen
Schützengraben.

Auf das Schießen eilten aus einem Seitenſtollen noch einige
Gegner herbei, wurden aber durch das wohlgezielte Feuer
Doſtlers zurückgetrieben.

Nun wurde raſch mit Hilfe anderer Freiwilliger unſer
Stollen geladen und geſprengt, ſodaß dem Feind das Eindringen
unmöglich gemacht war.

2) Der Vigzefeldwebel und Offizier- Stellvertreter
beyeriſchen Pionier-Regiment, Wilh. Heins aus Nürnberg,
hat mit dem Unteroffizier Rudolf Nagel aus Niederrottersbach
in der Rheinpflaz, mit den Pionieren Joſef Amann aus
Weichs b. Regensburg, Baptiſt Bauer aus Weiden, Anton
Gottsmann aus Maxhütte (Burglengenfeld), Heinrich Hof-
mann eus Mittelrembach (Salzbach), Jgnaz Hirn aus Die-
bersrieth (Roding) und dem Jnfanteriſten Johann haus Schöneich (Voblingem), den Gegnern 8 Mtir. unter der Erde

eine geladene und zündfertige Mine von 800 Klgr. Sprengſtoff
weggenommen.

Beim Vortreiben eines Angriffsſtollens, der nahezu bis
unter den feindlichen Schützengraben gelangt war, meldete der
an der Spitze arbeitender Pionier, daß von links her durch eine
kleine Oeffnung friſche Luft in den Stollen dringe. ins er
weiterte ſofort die Oeffnung und ſah eine Zahl von Käſten und
Papſchachteln. Er nahm eine der letzteren zur Hand, es war
Sprengſtoff. Sofort ging er mit den oben genannten Männern,
die ſich alle freiwillig zu dieſem kühnen Stücklein meldeten, an
die Arbeit. Erſt nach Stunden gelang es, die Zündleitung
aufzufinden und unſchädlich zu machen. Bis dahin war ſich
jeder der Beteiligten vollkommen lar, de Augenblick
der Feind zünden konnte und daß dann alle begraben waren.
Geräuſchlos wurde der Reſt der Ladung in unſeren Stollen

geſchafft und dann der leer gewordene Raum mit Sand
n wieder zugeſetzt, wobei die Zündleitung ſo gelegt wurde,
der Feind keine Ahnung von der Veränderung ſeiner Ladung

bekam. (W. T. B.).

vom

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.

Ein norwegiſcher Dampfer durch die Deutſchen aufgebracht
W. T. B. London, 23. April. „Lloyds“ meldet, daß die

Deutſchen in der Nordſee den norwegiſchen Dampfer „BVril-
lant“ aufgebracht haben, der von Sarpsborg nach London fuhr,

Zufriedenheit in Holland mit der deutſchen Erklärung
betreffs der „Katwyk“.

W. T. B. Rotterdam, 23. April. Der „Nieuwe Rotter
damſche Couvant“ ſchreibt auf Grund der Erklärungen, die
ihm das niederländiſche Departement des Aeußern gegeben
hat: Gegenüber der Behauptung, daß die ſpontane Er
klärung der deutſchen Regierung bezüglich der „Katwyk“
mit der Ueberreichung des Proteſtes durch nieder
ländiſche Regierung zuſammenfiel, können wir feſtſtellen,
daß zwiſchen der niederländiſchen Regierung und Deutſ
land weder ſchriftlich noch mündlich ein Gedankenaustauſ
ſtattgefunden hat. Unſererſeits war, da die Nationalität
des Unterſeebootes unbekannt war, noch kein Schritt getan
worden, als die deutſche Erklärung einlief. Das
erhöht zweifellos ihre Bedeutung.

vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Verlängerung der Proteſtfriſten in Belgien.

W. T. B. Brüſſel, 23. April. Durch Verordnung des
Generalgouverneurs von Belgien vom 21. April werden
die Proteſtfriſten und ſonſtigen zur Wahrung des
Regreſſes beſtimmten Rechtshandlungen bis zum 31. Mai
verlängert. Ebenſo bleibt die beſtehende Beſtimmung

e von Bankguthaben bis 31. Mai 1915
in Kraft.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Vor großen Entſcheidungen im Oſten.

Der Züricher „Tagesanzeiger“ ſchreibt über die Kriegs-
lage: Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze bereiten ſich zweifellos
große Entſcheidungen vor. Die deutſche Front in Polen
liegt dicht vor Warſchau. Das Hauptintereſſe in den Karpathen-
kämpfen konzentriert ſich im Tale des Stryj und öſtlich davon bis
in die Gegend von Stanislau. Dort ſind vielleicht ſchon in den
nächſten Tagen die ſchwerſten Entſcheidungskämpfe
zu erwarten.

Ruſſiſcher Fliegerangriff auf Soldau.
c. M. Soldan (Reg.-Bez. Allenſtein), 23. April. Ein

ruſſiſcher Flieger, der auf dem Bahnhof Soldau zwei Munitions-
züge bombardieren wollte, traf einen gerade haltenden Laza
rett zug. Die Bomben töteten acht Verwundete, be
ſchädigten mehrere Zugwagen und verletzten zwanzig
Perſonen auf dem Vahnhof. Der Flieger warf 13 Vomben. Er
führte fälſchlich das deutſche Fliegerabzeichen,

Oeſterreichs Krieg.
Wieder ein feindlicher Flieger über Czernowitz,

W. T. B. Wien, 23. April. Die Blätter melden aus
Czernowitz: Geſtern vormittag erſchien abermals ein feind
licher Flieger über der Stadt und watf drei Bomben auf
verſchiedene Stadtteile Eine der erzbiſchöflichen Reſidenz
geltende Bombe verfehlte ihr Ziel und fiel in ein nahe
gelegenes Haus, wo ſie ein Kind verletzte. Die beiden
anderen Bomben explodierten nicht. Der Flieger ver
ſchwand in der Richtung auf Nowoſielize. Bisher ſind zu
ſammen 12 Bomben auf die Stadt und Umgebung gefallen.

Der türkiſche Krieg.
Ein Angriff auf Gallipoli?

Köln, 23. April. Einem Athener Telegramm der Köln.
Ztg.“ zufolge haben nach Meldungen aus ſicherer Quelle die ſeit
zehn Tagen aus Alexandrien abgefahrenen Transportdampfer
ungefähr drei Diviſionen verbündeter Truppen
nach der Gegend der Dardanellen befördert. Dieſe Dampfer,
mehr als hundert, fuhren nach der Bucht von Sarvs, einige
auch nach Mudros, wo in den letzten Tagen eine lebhafte Truppen
bewegung bemerkbar war. Andere Dampfer wurden bei Jmbros
geſichtet. Augenſcheinlich handele es ſich um den Verſuch einer
Landung an dem nord weſtlichen Punkte der Halb-
inſel von Galipoli, an der Landenge von Bulair, wo die
engliſchen Schiffe in Zwiſchenräumen die türkiſchen Ver
ſchanzungen beſchießen.

Aus Athen meldet die „Frkf. Ztg.“ Nach einer Meldung
der „Agence Havas“ dauert die Beſchießung der tür-
kiſchen Stellungen aufder Halbinſel Gallipoli
ununterbrochen fort. Die Verbündeten üben in der Gegend von
Smyrna eine ſtändige Bewachung aus, da ſich im Hofen noch einige
kleine türkiſche Einheiten befinden.

Ein erfolgloſer franzöſiſcher Zerſtörungsplan.
Konſtantinopel, 23. April. Die „Agence Milli“ be-

richtet: Franzöſiſche Schiffe, die an der Küſte Syriens
kreuzten, verſuchten die Brücke der Hedſchasbahn bei
Gaza zu zerſtören. Sie hatten aber keinen Erfolg. Es
beſteht kein Zweifel, daß durch dieſen Verſuch, der ſich gegen eine
Eiſenbahnlinie richtete, für deren Bau die ganze muſelmaniſche
Welt beigeſteuert hat, der Feind die Muſelmanen verhindern will,
ſich an den heiligen Stätten zu verſammeln,

Ruſſengreuel im Kaukaſus.
C. B. Konſtantinopel, 23. April. Ein ebenſo ſchreck

liches wie genaues Bild ruſſiſcher Schändlichkeiten ent
rollt ein in allen Einzelheiten belegter Bericht des
„Tanin“ aus Erſerum: Plünderung, Schändung, ſinnloſe
Eigentumsvernichtung wechſeln ab mit Handlungen wil
deſter und boshafteſter Grauſamkeit. Am entſetzlichſten
haben die Frauen unter dem Wüten des Geſindels leiden
müſſen. Ein Offizier tötete ein Kind vor den Augen der
Mutter, weil dieſe ihm nicht zu Willen ſein wollte. Als
ſich die Frau auf den Mörder ſtürzte, rief dieſer drei Sol
daten herbei, welche die Unglü durch Bajonettſtiche
umbrachten. Vielfach wurden Frauen und Mädchen,

b
dem ſie vergewaltigt worden waren, chlachtet.
Zwanzig Frauen und Mädchen, bis zu zwölf herab,
wurden verſchleppt und unterwegs ermordet. Ganze
Familien wurden niedergemacht, obwohl ſie den räube-

r 1 Geld r ihre m.en ausgeliefert en. cht zeigt, eRuſſen im Kaukaſus mit derſelben ſeinen Grauſamkeit

gegen Nichtkämpfer gewütet haben wie in Oſtpreußen, in
Galizien und in der Bukowina.

Von jenſeits des Ranals.
Engliſche Prahlereien,

W. T. B. Lonbon, 23. April. Jm Unterhauſe wies geſtern
Unterſtaatsſekretär Tennant darauf hin, daß das Heer allen
Anſprüchen J werde. Er erinnerte an die Pünktlichkeit, mit
der die Verſtärkungen geſchickt würden, und betonte die Regel-
mäßigkeit, womit die Ausrüſtungsgegenſtände beſchafft würden,
ſowie, daß an Nahrungsmitteln, Pferden und Futter kein
Mangel und der Geſundheitszuſtand der Truppen vorzüglich ſei.
Die Epidemfſen würden unterdrückt, es kämen keine Fälle von
Dysentrie vor. Die Verwundeten erreichten in 24 Stunden
London. Lord Kitchener habe ihn ermächtigt, mitzuteilen, daß
das Ergebnis der während der letzten Monate
äußerſt befriedigend war und daß er ſicher darauf baue, daß
die Nation in Zukunft dem Ruf zu den Fahnen
ebenſo folgen werde wie bisher. Mehr als 100 000
Mann ſeien dank der lokalen und individuellen Bemühungen in
beſonderen Vataillonen formiert. Jm Flugweſen gehe alles nach
Wunſch. Trotz der Schwierigkeit bei der Ausbildung der Mann
ſchaft ſei die Verfertigung des Materials ſehr ausgedehnt. Die
neue Armee würde genügend mit Flugzeug verſehen ſein.

Aus dem engliſchen Unterhauſe.
W. T. B. London, 23. April. Unterhaus Asquith

kündigte an, Lloyd George werde Anträge zur Einſchränkung des
Alkoholausſchankes einbringen. Mad Namara teilte Einzelheiten
über den türkiſchen Angriff auf das Transportſchiff Maniton mit
und führte aus: Der Manitou hatte Truppen an Bord und
wurde von einem türkiſchen Torpedoboot angehalten, das aus
Smyrna entkommen war. Die Beſatzung und die Trupen er
hielten den Befehl, das Schiff Das Torpedoboot
feuerte dann drei Torpedos auf Dampfer. Das Torpedoboot
wurde von britiſchen Torpedobootzerſtörern, die auftauchten, ver
trieben und verfolgt. Es wurde auf den Strand geſetzt und zer
ſtört. Die Beſatzung wurde gefangen genommen. Während die
Truppen das Transportſchiff verließen, kenterten zwei Boote.
Die Urſache davon war in dem einem Falle das Brechen eines
Davits, im anderen Falle wahrſcheinlich Ueberfüllung des Vootes.
Auf eine Anfrage über die härtere Behandlung britiſcher Offiziere
durch die Deutſchen antwortete Primroſe, die Regierung hat der
amerikaniſchen Botſchaft mitgeteilt, daß eine Unterſuchung über
die Behandlung der Gefangenen von deutſchen Unterſeebooten an-
geſtrengt werden könnte, wenn die deutſche Regierung dasſelbe
a Nadnis bezüglich der Behandlung der britiſchen Offiziere
mache.

Wiederaufnahme des Poſtverkehrs zwiſchen Holland
und England.

W. T. B. Rotterdam, 28. April. Der „Rotterdamſche
Courant“ erfährt, daß von heute ab die Poſt wieder mit
dem Harwichdampfer verſchickt wird. Heute nacht wird ſie
von dem Frachtdampfer „Brüſſel“ mitgenommen.

W. T. B. Amſterdam, 23. April. Der Dampfer
„Hopenhagen“ der Great Eaſternbahn kam heute früh in
Vliſſingen mit der britiſchen Poſt an, nahm die holländiſche
an Bord und fuhr mittags nach England ab. Der Londoner
Korreſpondent des „Handelsblad“ erfährt, daß geplant ſei,
vorläufig zweimal in der Woche mit engliſchen
Schiffen Poſt nach den Niederlanden zu
ſchicke n. Man weiß noch nicht, wie lange die Einſtellung
des gewöhnlichen Dienſtes dauern werde.

Der chineſiſchjapaniſche Ronflikt.
Japaniſche Maßnahmen gegen China.

London, 23. April. Die „Morningpoſt“ meldet aus
Japan vom 13. März: Jn dieſem Augenblick ſcheinen die
Verhandlungen zwiſchen Japan undChina auf einem token Punkt angelangt zu ſein und
auch eine teilweiſe Mobilmachüng iſt befohlen worden.
Während der nächſtfolgenden Tage werden die Streit-
kräfte Japans in China und Korea verdoppelt werden.
Truppen kommen täglich von Japan in die Mandſchurei,
nach Tſingtau, Korea und Nordchina. Am 19. März er
hielt das 71. Jnfanterie- Regiment in Hiroſchima Befehl,
ſofort nach Nordchina abzugehen. Die 11. Armeediviſion
von Shikoko hat Befehlt erhalten, eine ſtarke Abteilung
nach Tſingtau zu entſenden, während die geſamte
17. Armeediviſion von Okoyama nach der Mandſchurei
entſandt worden ſei. Die 10. Armeediviſion von Himejt
und die 4. und 5. Armeediviſionen von Oſaka ſtehen
gleichfalls für Ueberführung nach China bereit. Eine
gleiche Betriebsarbeit herrſcht in den Armeezentren von
Kokura und Tokio. Dieſe Streitkräfte ſollten offenbar die
Truppen in Tſingtau, in der Mandſchurei, Tientſin,
Hankau und Korea ablöſen; aber nun iſt neuerdings be
fohlen worden, daß dieſe Truppen an ihrem Standplatz
verbleiben, ſo daß alſo die Verſtärkungen die vorhandenen
japaniſchen Streitkräfte in China und Korea verdoppeln.

Ein ähnlicher Betrieb herrſcht ſeit einiger Zeit bei
der Marine. Zwei Geſchwader ſind von Japan abgeſandt
worden, augenſcheinlich nach chineſiſchen Gewäſſern. Die
Regierung erklärt offen, daß, wenn China nicht nachgebe,
Japan gezwungen ſein werde, entſcheidende Schritte zu
tun. Eine weitere bemerkenswerte Tatſache iſt, daß der
Kriegsminiſter und der Chef des Generalſtabes mit dem
Kaiſer in dem kaiſerlichen Winterpalaſt in Hayama ſich
beraten haben, ein Vorgang, der nur dann ſtattfindet,
wenn eine kriegeriſche Aktion in Betracht gezogen wird.
Die öffentliche Preſſe macht abſolut kein Geheimnis
daraus, daß die Regierung die Abſicht hak, China zu
zwingen, den Forderungen Japans zuzuſtimmen. Man
wird ſich erinnern, daß die gleiche Politik Korea gegen
über angewandt worden war, als es ſich widerſpenſtig
zeigte und den Erfolg dieſer Politik kennt 333

Japans Antwort an die Vereinigten Staaten.
W. T. B. Petersburg, 23. April. Aus Jrkutsk wird

gemeldet: Auf eine Anfrage der Regierung der Vereinigten
Staaten antwortete Ja pan, auf das beſtimmteſte, daß ſich
die Verhandlungen zwiſchen Japan und China nicht
gegen die Vereinigten Staaten richten. Japan
wolle den Schutz der Fremden in China aufrecht erhalten
und begründe das mit der Entſendung von Truppen nach

Ausland.
Die neue dänuiſche Verfaſſungsvorlage.

W. T. B. Kopenhagen, 28. April. Der Folketing nahm heute
in der dritten Leſung die neue Verfaſſungsvorlage, die geſtern
vom Landſting angenommen worden war, an. Die Vorlage ent
hält Beſtimmungen über das Wahlrecht und die Wähl-
barkeit der Frauen und hebt das Recht des Königs, eine ge
wiſſe Anzahl von Abgeordneten zum Landfting zu ernennen, auſ
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nd as privilegierte Wahlvecht Landſting ab. Diedas Alter das zur Auenben des Wahlrech

les in das berechtigt, von 80 auf 25 Dieſe
Beſtimmung ſoll h erſt nach Abhaltung von vier ordentlichen
Wahlen in Zwi äumen von je vier Jahren Geltung haben.Die neue r u bevor Wert Kraft tritt von
wird. Man hofft, daß der König die neue Verfaſſung am g e
dem G erſten dänſſchen Verfaſſung im Jahre 1849

Kleine Nachrichten.
Die Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte
It mit:

daraus reſultierenden Beſchlagnahmerecht nur in den Grenzen
die unbedingt Grreichung ihres Zieles gebotenſind, insbeſondere will ſie r von Serac und

Wicken zu Saatzwecken in keiner Weiſe beſchränken. Um den
Landwirten ihren ſchleunigen Erhalt trotz der von der Vezugsver
einigung erfolgten nſpruchnahme zu n, werden die
Beſitzer von Bohnen m d ſofern n r 3 Saat

olb ht, e e eAusweis für die ung zur Saat t.
Für Torfſtreu nimmt die Bezugsvereinigung ihr Ueber
laſſ zurück, ſoweit aus weislich amtlicher

ver Mir
as Ueberlaſſ rbangen zurücknehmen,ſoweit Fabriken die Melafefutter Herſtellnge ſonrette an der

dafür ausſtellen, daß ſie das Torfmull ausſchließ
elaſſefutter zur Verder irre verwenden.Soweit Bohnen, HKarkoffelpülpe, Mais, Johan-

nisbrot für menſchliche Nahrung Verwendung finden
ſollen, wird den dieſer Artikel anheimgeſtellt, an die
Bezugsvereinigung dieſerhalb heranzutveten unter gleichgzeitiger
Beifügung einer amtlichen Beſcheinigung, daß die
Verwendung für menſchliche Nahrungszwecke erfolgt.

Für Futterkalk nimmt die Bezugsvereinigung ihr
Ueberlaſſungsverlangen auf Antrag ſtets zurück, um dieſen Artikel
dem freien Verkehr zuzuführen.

Geheimhaltung von Auskünften über Heereslieferanten.
Es war angeordnet, daß Angebote von unbekannten

Bewerbern von der Heeresverwaltung nur dann berückſichtigt
werden ſollen, wenn ihnen ein Zeugnis der zuſtändigen
Handels- und Handwerkskammer beigefügt ſei. Nun
iſt es
fungsſtellen der Heevesberwa bei Beſcheiden an die Bewer
ber aus Verſehen mitgeſandt wurden. Hieraus ſind ver
ſchiedenen Kammern unliebſame Erörterungen
erwachſen. Das Armeeverwaltungsdepartement des preußiſchen
Kriegsminiſteriums hat daher die ſtellberkretenden Genevalkom
mandos erſucht, alle beſchaffenden Dienſtſtellen darauf hinzu
weiſen, daß bei derartigen ablehnenden Beſcheiden die Angabe
der Gründe zu unterbleiben hat, und daß die Aus
künſte der Kammern, die vertraulich erteilt ſeien, auch
ebewſo zu behandeln ſeien.

Aufnahme der Reisvorräte.
W. T. B. Berlin, 22. Arpil. (Amtlich.) Der Bundesrat

Hat am 22. April 1915 eine Verordnung erlaſſen, durch die das
Reich die Verfügung über ſolche größeren Reismen-
gen erhalten ſoll, die zu ſpekulativen Zwecken dem Konſum

halten werden. Die Durchführung wird der Zentral-
Einkaufs- Geſellſchaft in Berlin übertragen. Wer
Vollveis, Bruchreis oder Reismehl am 26. April in Gewahrſam
hat, muß die Mengen der ZentralEinkaufs- Geſellſchaft m. b. H.
bis zum 29. April angzeigen, wobei die Mengen ausgenommen
ſind, die bei einem Verwahrer unter 2 Doppelzentner betragen.
Wer mit ſolchen Mengen handelt oder ſie im Betriebe ſeines Ge

werbes heſe we im e hat, muß ſie erkaufsGe aft m. auf deren Aufforderung käuflich überen kann W Aufforderung ſofort und ſpä
t innerhalb einer Woche Empfang der Anzeige ergehen
laſſen. Sie wird dabei nicht auf Mengen zurückgreifen, die für
die Verſorgung des Konſums unmittelbar beſtimmt ſind, ſich alſo
im Beſitz von Verbrauchern und Kleinhändlern, Konſumvereinen,
Werksanſtalten, Stadtverwaltungen u. a. befinden. Danach wird
die normale Reisverſorgung der Bevölkerung ebenſowenig wie
gewerbliche Betriebe eine Störung erleiden.

40 Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardk,

Erſt durch das Signal zum Abmarſch wurde er aus
ſeinem dumpfen Brüten aufgeſchreckt. Der Oberſt ſaß, in
koſtbare Pelze vergraben, gebückt auf einem hageren
Schecken, ein Bild des Jammers, neben ihm hielten die
beiden einzigen noch lebenden Offiziere des Regiments, die
kaum als ſolche zu erkennen waren. Die Küraſſiere um-
ſtanden die Vorgeſetzten im Halbkreis. Es waren jhrer
noch huudertunddreißig. Der Oberſt riß mit zitternden
Händen die Fahne von der Stange und ſagte: „Soldaten!

Die ernſte Stunde iſt da. Die meiſten Eurer Kame-
raden liegen vor Borodino, im Schnee, oder ſie ſind ge
fangen. Die Ehre des Regiments iſt jedoch gerettet.“ Er
zeigte auf das ſchmierige, zerfetzte Fahnentuch und fuhr
fort: „Sie darf nicht verloren gehen, ſolange noch einer
vom Regiment atmet. Sergeant Curésly, Du haſt die
Fahne wiederholt aus dem Getümmel der Schlacht gerettet,
errette ſie auch aus dem Lande der Barbaren! Bring ſie
nach Frankreich! Gib ſie dem Kaiſer wieder, aus deſſen
Hand wir ſie empfangen haben! Es lebe der Kaiſer!“
Der Oberſt hatte den Schluß mit erhobener Stimme
geſprochen. Das Regiment gab nur ein ſchwaches Echo
wieder, die Reſte desſelben Regiments, das vor einigen
Monaten noch ein brauſendes Kaiſerhoch anſtimmte, das
bis in die Ecken des großen Lagers drang.
Der Sergeant legte den dicken Schafspelz, eine Pferde

haut, den Mantel, den Küraß ab, zog den Waffenrock und
zwei wollene Jacken aus und wand ſich das Tuch um den
Leib. Dann zog er ſich in aller Eile wieder an. ä
deſſen traten ſich die Kameraden auf der Stelle die Füße

andere waren bereits den abziehenden Truppen

Das Regiment brach auf und ging neuen Leiden und
neuen Schrecken entgegen.

Der Sergeant hatte die Folgen des Schnapsgelages in
Smolensk noch nicht überwunden; der Kopf war dunkel-
rot, die fiebernden Augen glühten, er fühlte ſich unſäglich
matt und wurde hin und wieder von einem heftigen
wer e So 5 ein ne geſprengtwurde, fiel er unter krampfartigen in eine vor

vorgekommen, daß derartige Auskünfte von den Beſchaf

v Exzellenz v. Platen-Hallermund.
T. B. Berlin, 23, April. Wie der „Reichsanzeiger“ bekannt gibt, iſt dem Hofmarſchall des Kaiſers, Grafen Phrar

v. Platen-Hallermund, das Prädikat Exzellenz
verliehen worden.

Verhaftung des Straßenbahnfahrers Teſchke.
W. T. B. Berlin, 23. April. Wie der „L.-A.“ meldet,

iſt der Fahrer des in die Spree geſtürzten Straßenbahn-
wagens Teſchke aus Neukölln heute von der Kriminal
poligei verhaftet worden.

Exploſion im Arſenal zu Woolwich.
Haag, 22. il Am Mittt mo d im Arſzu Wo eine e Exploſion k. Der r de W x

heblich. Drei Perſonen wurden ſchwer verletzt. Die Urſache
iſt unbekannt.

Provinz Sachſen und Umgebung.
„Geſchäftskniffe gegenüber Kriegerfrauen.

Nrit welchen Mitteln manche Geſchäftsleute arbeiten, um
ihren Forderungen mehr Nachdruck zu geben, zeigt ein Brief, einer
Plauener Firma an eine Frau, deren Mann ſeit Monaten
im Felde ſteht. Das Ehepaar ſchuldete der Firma 79 Mark, 7
die bis zum Ausrücken des Mannes 36 Mark abbezahl
waren. Als die Frau dann mit den Rückzahlungen ſäumte, wurde

zum Offenbarungseid geladen und erhielt von der menſchen-
dlichen Firma noch einen Dre in dem es u. a. heißt

„Jch wollte nicht verfehlen, Sie beſonders darauf au
ſam zu machen, daß ein Bevollmächtigter dem Termin r lich
beitwohnen wird, um genau zu wiſſen und Punkt für nkt
haarſcharf kontrollieren zu können, was Sie da angeben und
beſchwören. Er macht das Gericht auf jede, ſelbſt die geringſte
ev. Abweichung aufmerkſam, um dadurch die Aufnahme eines
neuen, aber deſto ſchärferen Verfahrens zu erzielen. Sie werden
ſich wundern, in welcher energiſchen und durchgveifenden Weiſe
dieſes ſeinen Lauf nimmt und was für Koſten und Ungelegen-
heiten Jhnen aus der Sache entſtehen. Die Schuld bleibt voll
und ganz ihre dreißig Jahre zu Recht beſtehen, ob Sie nun den
Gid leiſten oder nicht. a Sie den Gid nicht ab, ſo hinterlege
ich den Verpflegungsvorſchuß, und wird daraufhin Jhre Ver
haftung vorgenommen. Leiſten Sie aber den Eid, ſo übergebe
ich die Forderung dem für mich tätigen Jnkaſſobureau zur Ein
siehung. Aber ich verſichere Jhnen, wenn dieſe Leute die Sache
erſt einmal in den Händen haben, dann kriegen Sie keine Ru
tags und nachts, ſolange nicht der letzte Pfennig der Schuld a
geben iſt. Allerdings häufen ſich dadurch die Koſten immer
mehr

Das Aeußere des Briefs läßt erkennen, daß es ſich um ein
Formularſchreiben handelt, das gleichlautend wahrſcheinlich an
viele Schuldner verſandt worden iſt. Der „VPogtl. Anz.“ fragt mit
Recht: Wieviel mittelloſe Hriegerfrauen mögen ſich unter den
mit einem ſolchen Schreiben Bedachten befunden haben, wieviel
Sorge und Angſt iſt wohl hervorgerufen worden, wieviel herzbe
wegende Stoßſeufzer mögen den Weg zu dem Gatten auf blutiger
Walſtatt gefunden haben

Magdeburg, 23. April. Petroleum im Pökelfaß.)
Feſtgenommen wurde ein Fleiſchergeſelle, der verdächtig
iſt, am 16. April ſeinem Meiſter hierſelbſt vermutlich aus Rache,
daß er gekündigt war, Petroleum in das Pökelbaſſin geſchüttet
zu haben, wodurch Fleiſchwaren im Werte von etwa 150 Mk. zum
menſchlichen Genuß unbrauchbar gemacht ſind.

Eisleben, 23. April. (Kreisausſchußſekretär
Diener Nach kurzem Krankenlager iſt hier der Kreis-
ausſchußſekretär des Mansfelder Seekreiſes, Guſtav Diener,
einent ſchweren Leiden erlegen.

Helbra, 23. April. Ein Lebenszeichen aus
Sibirien.) Seit November v. Js. galt der Sohn des Gaſt
wirts Johann Dach hier als vermißt. Man glaubte ſchon, er
ſei gefallen, doch hatten die Eltern die Hoffnung nie aufgegeben.
Dieſer Tage traf nun eine Karte ein, auf der der Sohn mitteilt,
er befinde ſich in einem ruſſiſchen Gefangenenlager in Sibirien.

X Sangerhauſen, 23. April. (Die Stadtverord-
netenverſammlung,) hatte ſich geſtern mit einem Antrage
des Magiſtrats auf Verkauf der Nußbäume an der Landwehr
(156 Stück, von denen allerdings 32 als ungeeignet ausſcheiden
und 12 zweifelhaft ſind) an die Firma Gebr. Aurin in Nord
hauſen zwecks Verarbeitung zu Gewehrſchäften zu befaſſen.
Aus vaterländiſchem Jntereſſe wollte man die alten Naturdenk-
mäler gerne hergeben. Da aber die Bäume bereits treiben und
ſomit ein Fällen erſt im Herbſt in Frage käme, lehnte die Ver-
ſammlung das Angebot der Firma Aurin (es handelte ſich um

Als plötzlich der Schreckensruf „Die Koſaken!“ die
Küraſſiere zu größter Eile antrieb und der Sergeant dem
Pferde die Sporen gab, blieb es mit geſpreizten Beinen
ſtehen. Es wurde gehetzt und gelockt, aber das Tier regte
ſich nicht. Schon erſchien auf dem nächſten Höhenzug ein

der gefürchteten Feinde, die wie eine Windsbraut
über den Schnee heranfegte. Der Sergeant ſprang vom
Pferde und lief weiter. Als er ſich noch einmal umſah, war
ſein Brauner von Franzoſen umringt, die ſich ſeines
Fleiſches bemächtigten und der Koſaken nicht achteten, die
bereits bis auf Schußweite herangekommen waren. Mit
gefällten Lanzen ſprengten ſie auf das Häuflein ein und

nahmen alle gefangen. JDer Sergeant und Fritz hatten den kecken Ueberfall
mit größter Unruhe verfolgt. Sie hielten es für geraten,
ſich den weiter vorn befindlichen Truppen anzuſchließen.
Infolge dieſes Gewaltmarſches kamen ſie gegen Abend
übermüde in ein verwüſtetes Dorf, deſſen Häuſer bereits
beſetzt waren. Vor den Türen und auf der Straße kam es
zu verzweifelten Kämpfen, da immer mehr Soldaten in die
überfüllten Häuſer eindringen wollten. Andere verſuchten
die Dächer abzutragen, um daraus ein Feuer anzufachen.
Jenſeits des Dorfes lag mitten im freien Felde eine
Scheune. o auch ſie war mit Soldaten angefüllt, und
vor den Toren lagerten wüſte Kolonnen. Die Küraſſiere
ſchlugen ihr Lager hinter der Scheune auf.

Alle waren um den Sergeanten beſorgt, der ſich weder
um die Feuerung noch um die Zubereitung der Mahlzeit
kümmerte, obſchon er es am beſten verſtand. Den Schafs
pelz bis hoch über die Ohren gezogen, ſo ſtarrte er mit
glühenden Augen in den Schnee, aß nicht und trank nicht.
Gegen Mitternacht fing er an zu phantaſieren. Alle Höhe-
punkte, die ſein bewegtes Kriegerleben aufzuweiſen hatte,
erlebte er in ſeinen Fieberträumen noch einmal.

Als Fritz bemerkte, daß der Freund nicht mehr zu
retten war, überlief ihn ein Schauder. Er bettete den
Kranken auf ſeinem Pelz, ſchob ihm den Mantelſack unter
den Kopf und fühlte ängſtlich nach ſeinem Puls. Der Ser-
geant ergriff plötzlich die Hand des Freundes und ſagte:
„Berns, ich habe den Kriegstyphus und werde bald zur
großen Armee abmarſchieren. Verſprich mir, die Ehre des
Regiments zu retten. Denke dran, was er ſagen würde,

er die letzten des ſtolzen Regiments ohne Fahne

ein Objekt von etwa 6000 Mk.) ab. Weiter hatte ſich die Ver
W um dritten Male mit der Bewilligung von MittelnVeſcha fung von Schweinefleiſch-Dauerwaren zu befaſſen

Zweimal ſind bereits je 30 000 Mk. bewilligt. Diesmal wurden
50 000 Mk. verlangt, die auch da ſonſt mit Zwangs-Etati-
ſierung gedroht wurde bewilligt wurden. Von den insgeſamt
bewilligten 110 000 Mk. werden allein der Zentral-Einkaufs-
Geſellſchaft für 85 000 Mk. Waren in Auftrag gegeben.

Oſterfeld, 23. April. Verſchiedene s.) Jm Zeitzer
Krankenhauſe verſtarb der hieſige Stadtälteſte Rentier Albert
Friedel im 87. Lebensjahre. Er war viele Jahre hindurch
als unbeſoldeter Magiſtratsaſſeſſor für die Stadt tätig.
Wenige Tage nach dem Dienſtantritt hierſelbſt wurde das Dienſt-
mädchen M. Sch. aus Hohenmölſen hier feſtgenommen,
die wegen Betruges vom Amtsgericht Lützen geſucht wurde.

Roßlau, 283. April. (Ein Feldpoſträuber ver-
haftet.) Schon einige Zeit fiel es beim hieſigen Poſtamt auf,
daß Feldpoſtſendungen verſchwanden. Geſtern nun glückte es,
den 17jährigen Aushelfer P. von hier zu überführen. P. hat
ſeit Monaten die verſchiedenſten Feldpoſtſendungen mit Ziga-
vetten, Schokolade und Zigarren verſchwinden laſſen, die Um-
hülbungen vernichtet und Adreſſen mit Marken beiſeite geſchafft.
Jm Abort der Poſt und in P.s Wohnung wurden Teile von
Umhüllungen gefunden. P. hat ſeine Verfehlungen einge
ſtanden. Er iſt ins Amtsgerichtsgefängnis gebracht.

tzk. Weimar, 23. April. (Zur Erleichterung der
Viehhaltung.) Durch das Staatsminiſterium ſind die
Forſtrevierverwaltungen angewieſen, den Anwohnern des Waldes

Erleichterung der Viehhaltung während des Krieges diee asentuah e in ausgedehnterem Maße als ſonſt zu ge-
ſtatten. Beſondere Erleichterungen ſind für die Abgabe von
Graszetteln an Waldarbeiter und Bedürftige, namentlich
Angehörige von Kriegsteilnehmern, und Erwerbsloſe vorgeſehen.

W. Eiſenach, 23. April. (Die neue Umgehungsbahn
bei Bebra), die die direkte Verbindung zwiſchen der Thü-
ringer Bahn und der Frankfurter Strecke herſtellt und den

Bebra aus dem Durchgangsverkehr vollſtändig aus-
ſchaltet, wird am 1. Mai d. J. dem Verkehrübergeben,
wodurch die Wegeſtrecke und die Fahrzeit zwiſchen Berlin ind
Frankfurt eine Verringerung erfahren wird. Die neue Bahn-
linie hat einen Koſtenaufwcknd von mehreren Millionen Wark
verurſacht.

Leipzig, 23. April. (Ueber 1700 Millionen
Grundſtückswert.) Die der ſtädtiſchen Grundſteuer unter-
liegenden Gebäude hatten zu Beginn des Jahres 1914 einen
Geſamtwert von 1 703 234 250 Mk. Hiervon entfielen 904 690 200
Mark auf Alt- Leipzig und 798 544 050 Mark auf Neu Leipzig.

Aus Halle und Umgebung.
Halle. den 24. April.

Wehrkraftverein „Jungdeutſchland“.
Der Frühling zieht ins Land und mit ihm beginnt die Zeit,

in welcher die verſchiedenen Abteilungen der Jugendwehr-Orga-
niſationen im erhöhten Maße ihre Tätigkeit im Freien wieder
aufnehmen. Doch auch im Winter wurde nicht gefeiert und aus
einem Bericht über die Tätigkeit der Abteilung Yorck des Wehr-
kraftvereins Jungdeutſchland kann mm erſehen, daß tüchtig ge
arbeitet wurde.

Nach dem Ausbruch des Krieges trat auch in dieſer Abteilung
durch Abgang bewährter, militäriſcher Führerkräfte vorüber-
gehend Ruhe ein. Jedoch wurde dann während des ganzen Winters
in dem Heim der Abteilung, AuguſtinerBräu, (Verſammlungs-
abende Donnerstags) die Zeit nicht ungenutzt gelaſſen und die
Tätigkeit in der Abteilung energiſch weiter geführt. Unter ani
derem wurde das kleine Muſikkorps, welches die Abteilung ſchon
ſeit Iängerer Zeit eingerichtet hatte, unter bewährter Leitung
eines Sachverſtändigen weiter ausgebildet, ſodaß die Kapelle
heute etwa 14 bis 16 junge Leute aufweiſt. Dieſe ſind ausge-
rüſtet mit allen Arten guter Blech-Jnſtrumente und konnten
bereits kürzlich anläßlich einer Wohltätigeits-Feſtlichkeit zur
allgemeinen Zufriedenheit zeigen, was ſie in der kurzen Zeit der.
Wintermonate gelernt hatten. Bei den jetzigen Ausflügen,
Märſchen, Kriegsſpielen, allein oder in Verbindung mit anderen
befreundeten Abteilungen wird bei gutem Wetter nach Möglichkeit
die Kapelle die Abteilung begleiten und die jungen Leute werden
ſich ſelbſt und allen Freunden der Jugendwehr manche angenehme
und freudige Stunde durch die Muſik bereiten. Iſt es doch etwas
anderes, wenn im Jntereſſe eines weiter auszubildenden mili-
täriſchen Geiſtes die Abteilung mit Trommler und Pfeiferkorps
oder mit militäriſcher Muſik im ſtrammen Schritt zu ihren
Uebungen ausrückt. Soll doch auch das Muſikkorps nicht etwa
für die Abteilung an ſich, ſondern für alle Abteilungen des
Wehrkraftvereins „Jungdeufſchland“ oder auch für ähnliche

Er ſah dem Freunde bittend ins Auge und fing wieder
an zu phantaſieren. Einige Stunden ſpäter war er tot.

Die Kameraden teilten ſich in ſeine Kleider, und Fritz
ging bei Tagesgrauen in die Scheune und wand ſich das
Fahnentuch um den Leib.

Oeſtlich von Bariſſow führte eine kleine Brücke über
einen Bach, auf der ein furchtbares Durcheinander entſtand,
indem Fußgänger, Reiter, Handpferde und Wagen einander
drängten. Hier traf Fritz zufällig ſeinen Oberſten, dem er
meldete, daß der ſterbende Sergeant ihm die Fahne anver-
traut habe. „Recht ſo!“ entgegnete der Offizier gleich-
gültig und ritt ohne Gruß weiter. Jhm war das Herz
zu ſchwer, da er ahnte, was dem Reſte der großen Armes
in den nächſten Tagen bevorſtand.

Als Fritz mit ſeinen Kameraden jenſeits Boriſſows
einen Hügel erkletterte, ſahen ſie die Bereſing und auf den
weiter gen Weſten ſich hinziehenden Hügelketten ruſſiſche
Batterien, und von Oſten her vernahmen ſie Kanonen-
donnen. Sie wandten ſich dem Dorfe Studienka zu und

hörten etwas ſpäter aus der Richtung Kleingewehrfeuer.
Sie wußten vorläufig keinen Rat und gingen vor-
ſichtig an einem Waldesſaum entlang weiter. Das Ge-
wehrfeuer verſtummte, ſie ſahen in weiter Ferne unten an
der Bereſina ein großes Menſchenknäuel. Sappeure ſtanden
bis zu den Schultern im Waſſer und rammten Pfähle ein.
„Dort müſſen wir ſchnell hinunter,“ rief Fritz, der auf
benachbarten Höhenzügen hatte Koſakenſchwärme auf-kauchen ſehen

Sie verließen den Waldesfaum und durcheilten ein
Gehölz. Als ſie es eben verlaſſen wollten, ſprengte ein
Pulk Koſaken auf ſie ein. Die Küraſſiere luden in aller
Eile die Gewehre und Piſtolen und köteten einen feind-
lichen Reiter. Die übrigen raſten mik gefällten Lanzen auf
ſie ein. Drei der Flüchtlinge wurden niedergeſtochen, der
vierte floh in den Wald, Fritz und ein Kamerad wurden
gefangen genommen.

Die Koſaken beraubten die Token ihrer Kleider,
nahmen die Gefangenen zwiſchen die Pferde und führten
ſie mit ſich fort. Wenn die beiden ſo ſchnell nicht folgen
konnten, ſo halfen ſie mit Kantſchuh und Lanzenſchaft
nach.

(Forkſetzung folgt.
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ſpäteren Dienſtjahre

ichen hevan den fie en e eWie ri es iſt, die hevanveifenden jungen Leute ihre
rung für Kaiſ z Reihe ten eice van reaiſer und Reich zu erfüllen, dies bewei eve jetzigeſchwere Zeit des Welkkrieges. Während unſere a s
im Oſten und Weſten kämpfen, wollen die Führer der Wehrkraft
veveine beſtrebt bleiben, die Jugend zu ſammeln. Es iſt auch in
der Abteilung „Yorck“ dank einer Anzahl liebenswürdiger Spen

er, geblungen, Mittel beveitzuſtellen, um die Ausgaben für Aus
rüſtung und Inſtrumente beſtreiten zu können.

NMögen dieſe Zeilen weitere Freunde dieſer guten Sache wer
ben und auch die Väter und Mütter, Lehrherven und Arbeitgeber
beſonders der ſchulentlaſſenen jungen Leute darauf hinwirken,
daß dieſe, im Alter von 15 bis 19 Jahren ſich den Jungdeutſch
land Abteilungen anſchließen. Hier finden ſie alles, was unſerer

nottut und unter ſicherem Schutz und zuverläßiger Be
aufſichtigung der Führer, Leiter und Ehrenleiter wird unſere
deutſche Jugend dazu heranwachſen, daß ſie mit derſelben Be
geiſterung wie unſere Helden im jetzigen Kriege, einſt ihre Pflicht
dem Vaterlande gegenüber erfüllen. Aus der Abteilung „Yorck“
ſind bis jetzt 18 Kriegsfreiwillige im Felde, von denen leider 3
den Heldentod erlitten haben.

Geldüberweiſungen an Gefangene in Rußland.
Die Deutſche Bank hat ſeit Monaten eine Einrichtung in

Tätigkeit, die ſich mit der Ueberweiſung von Geldbeträgen an
deutſche und öſterreichiſchungariſche Gefangene in Rußland
ſowohl an Militärs als auch an Ziviliſten beſchäftigt. Nach
den Einrichtungen dieſes Ueberweifungsdienſtes erhalten die
Empfänger des Geldes Doppelpoſtkarten, deren eine zur Emp-
fangsbeſtätigung zu benutzen iſt. Bisher ſind ſolche Beſtäti-
gungskarten in großer Anzahl mit der eigenhändigen Unter-
ſchrift der Gefanenen nach hier zurückgekommen. Es würde die
Aufgabe, welche die Deutſche Bank im Dienſte der Allgemeinheit
erfüllt, ſehr erleichtern und dem Aufſichtsdienſte ſehr förderlich
ſein, wenn alle diejenigen, die durch Vermittlung der chen
Bank ihren Angehörigen nach Rußland Geld ſchickten und von
dieſen eine Empfangsanzeige erhielten, hierüber ſogleich eine
kurze Mitteilung an die Deutſche Bank, Abteilung R, Berlin
W. 8, ſenden würden. Bisher hat die Deutſche Bank über.
10 000 ſolcher Ueberweiſungsaufträge vermittelt.

Den erblindeten Kriegern
von ihren nichtſehenden Schickſalsgenoſſen.

Der Kaiſer ſprach: „Es gilt das Reich zu wahren,
Um Deutſchlands Daſein geht der blut'ge Straußl“
Da ſtrömt's heran in hellen Heldenſcharen,
Den Jüngling treibt's, den Mann treibt es hinaus.
Mag auch die Braut, mag auch die Gattin beben,
Das holde Kind mit leiſer Bitte fleh'n
„Es gilt ja Euer Gut und Euer Leben“,
So riefen ſie: „Will's Gott, auf Wiederſeh'nt
Auf Wiederſeh'n! Gar mancher hat's geſprochen,
Den Blick voll Glanz, die Bruſt voll Heldenmut.
Jetzt kehrt er heim, im Lebensnerv gebrochen,
Denn ach, ihm ſtarb ein hohes, heil'ges Gut!
Der Räuber Krieg nahm ihm die Augen beide,
Nie ſchaut er mehr das gold'ne Sonnenlicht.
Wie er die Seinen künftig nähre, kleide,
Der arme blinde Krieger weiß es nicht!
Faſt möcht' er alle jene glücklich nennen,
Die jäh der Schlachtengott dahingerafft,
Sie lernten nicht ſein tiefes Dunkel kennen,
Sie ſanken hin in ſtolzer Manneskraft.
Doch er er wird was wird er? Blinder Streiter
Schwer iſt dein Los, doch ſtell' das Grübeln ein!
Trotz Nacht und Tod die Gotteswelt rollt weiter!
Du ſiehſt ſie nicht, komm, t aſte dich hinein!
Lern' faſſen mit der Hand, der noch geſunden,
O ſchließe auf dem Klang das Ohr, den Sinn!
Wir, die mit dir durch gleiches Los verbunden,
Wir reichen dir die Bruderhände hin.
Wir wollen dir und deinen Kameraden
Mit warmem, tiefem Mitgefühle nah'n.
Was wir entdeckt auf unſern dunkeln Pfaden,
Euch ſei's geweiht für eure Lebensbahn.
Jetzt aber ſollt am baumumrauſchten Orte
Jhr euch erholen, finden in die Welt,
Die glaubet unſerm wohlerfahr'nen Worte
Doch Menſchengeiſt und Menſchenlieb' erhellt.
Ja, Menſchenliebe mög' euch niemals fehlen,
Jhr Braven braucht ſie, ihr verdient ſie gan z!
Sie fülle eure tiefgebeugten Seelen
Mit neuer Hoffnung, neuem Lebensglanz.
Jhr aber, die ihr ringt mit vollen Sinnen,
Mit off'nem Blick in dieſer ſchweren Zeit:
Wir wollen heute warmen Dank euch bringen,
Weil wir euch fanden willig, hilfsbereit.
Schließt ferner auch die wackern, blinden Krieger
Jn euer Sorgen, euer Wirken ein.
Dann werden ſie noch einmal Kämpfer, Sieger
Jn ihrem dunkeln Erdenleben ſein.

Anna Pötſch, Leipzig.

Die trockenen Dochte.
„Es iſt genug Petroleum da, trotzdem trocknen die Dochte

in Großberlin“, ſo ſchrieb ein Ungenannter in einer grofzen
Berliner Zeitung vor einigen Tagen, um eine Erhöhung der
beſtehenden Höchſtpreiſe für Petroleum im Kleinhandel zu be
fürworten, da der von den Behörden als zureichend erklärte
Verkaufspreis von 25 Pfg. für das Liter die Händler nicht zum
Verkaufen vreize. Obwohl die Petroleumfrage in der Früh
jahrs und Sommerzeit weniger „brennend“ iſt, wird die Re
gierung doch vorausſichtlich der Entdeckung des Ungenannten
nachgehen und Nachforſchungen über die Petroleumbeſtände in
Berlin anſtellen laſſen. Jedenfalls aber werde, wie die „Nürnb.
Ztg. hat feſtſtellen laſſen können, die Regierung zu der befür
worteten Preiserhöhung in keiner Weiſe ihre Mitwirkung leihen,
ſie ſei im Gegenteil beſtrebt, eine beſſere Organiſation des Ein
fuhrhandels zu fördern, um damit womöglich eine Verbilli
gung der Petroleumpreiſe herbeizuführen. Die Dochte
dürften übrigens die längſte Zeit trocken geweſen ſein.
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Die Zahl der beerdigten Ruſſen auf dem neuen Ger
traudenfriedhof beträgt jetzt 7 und der hier geſtorbenen und

en Franzoſen 5.
Die Gartenſtadt Nietleben. Mit den Ausſchachtungs-

und Einebnungsarbeiten der Straßenanlagen in der Gartenſtadt
Nietleben geht es tüchtig vorwärts. Trotz des Krieges iſt ſchon
ein Haus fertig und bezogen worden, zwei ſind gerichtet und
vier werden gebaut. Außerdem ſind viele Gärten eingerichtet
worden. Das übrige Bauland von den etwa 66 Morgen wurde
vorläufig als Kartoffelland verpachtet.

Ein ſolcher „baumumrauſchter“ und „von Menſchenliebe
erhellter“ Ort iſt das Blindenerholungsheim in
Grimma in Sachſen, welches Frau Jſabella Keilberg-
Leipzig (jetzt Bautzen i. Sachſ., Wettinſtr. 46) in dieſem Sommer
den erblindeten Kriegern zur Verfügung ſtellt und dieſe vom

Arzt habe fe

verpflichtet, uns über die Ablieferungen des verfloſſenen Jahres

Uever Volksernährung chen in Nietleben unter gr.

Beifall e h i lle und Frl. Beek, A
der ZentralGeflügelzucht Anſtalt Cröllwitz. Ein ſchwediſcher

ſtgeſtellt, daß wir bei gutem Kauen und Verdauen
mit 55 der bisherigen Nahrung auskommen, was auch Dr. Gae
belein aus Nietleben beſtätigte. Frl. Beek empfahl im Er-
nährungskampf den Hausfrauen den billigen Kneipp-Kaffee, für
Kinder geſüßte Magermilch, den Säugling Vollmilch, für Arbeiter
den Kochbeutel, den Genuß von Zucker, Obſt, Gemüſe, Eiern
und Fiſchen, verwarf das Abſchlachten des Geflügels, da dieſes
bei Grünfutter ebenſo gut legt als bei Körnerernährung.
Weizenmehl ſei genügend vorhanden, auch die Kartoffeln würden
hoffentlich bald billiger werden. Saatkartoffeln ſolle man von
der Landwirtſchaftskammer als ſolche unterſuchen laſſen, was
unentgeltlich geſchähe. Nur durch eine vernünftige Lebensweiſe,
die auch nach dem Frieden noch weiter nötig ſei, können und
müſſen wir den Sieg unſerer tapferen Soldaten endgültig
herbeiführen.

Börſen- und Handelsteil.
Ausgedehntes Ausfuhrverbot.

W. T. B. Berlin, 23. April. Der Bundesrat hat das Aus
fuhrverbot von Blech, Röhren aus Eiſen, Stahl, Wachs und chlor
ſaurem Natron ausgedehnt.

Die Kriegslieferungen der Vulkan-Werke.
Die Vulkan Werke Hamburg und Stettin ſchlagen

bekanntlich für 1914 eine Dividende von 6 Prozent vor, während
ſich im Vorjahre ein Verluſt auf Fabrikationskonto von 1 625 500
Mark ergab. Jm Geſchäftsbericht heißt es u. a.: „Wir glauben
heute ſagen zu können, daß für das begonnene Geſchäftsjahr eine
fortſchreitende Proſperſität zu erwarten ſein wird.
Mit Rückſicht auf die Kriegsverhältniſſe halten wir uns für
wie über den Auftragsbeſtand nicht mit der gewohnten Ausführ
lichkeit auszulaſſen, jedoch können wir erklären, daß unſere Werke
für dieſes Jahr und die kommende Zeit ſtark beſchäftigt ſind.“

Dividenden.
E. Gundlach, Bielefeld. Die Verwaltung erklärt 4 (i. Vorj.

624) Prozent Dibidende.
Bei der W. Hirſch A.G. für Tafelglasfabrikation in Rade-

beul erhöhte ſich der Verluſt von 71 515 Mark auf 169 513 Mark.
Plantagengeſellſchaft Clementina, Hamburg. Für 1914 ge-

langt eine Dividende von 14 (i. Vorj. 22) Prozent zur Verteilung.
Die Chemiſche Fabrik vorm. Goldenberg, Geromont u. Co.,

Winkel im Rheingau, verteilt wieder 14 Prozent Dividende.
Die Zucker-Raffinerievereinigung hat, wie der „B. B. Z.“

aus Magdeburg gemeldet wird, 5 Prozent zur Lieferung im
Mai, Juni und Juli freigegeben.

Abtrennung von Dividendenſcheinen.Es ſind zu trennen: 23. April: Crefelder Straßenbahn R
Deutſche Effekten- und WechſelBank 4 Proz. Div., Kunz, Mecha
niſche TreibriemenWeberei 7 Proz. Div., Wernshauſen, Kamm-
garnSpinnerei, Stamm- Aktien 8 Proz. Div., Vorzugs- Aktien
9 Proz. Div., Aktien- Färberei Münchberg 6 Proz. Div., Hannoverſche Gummi Werke „Excelſior“ 22 Prozent Siwidende.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 23. April. Die Börſe war heute im allge

meinen ruhig. Am Jnduſtriemarkte bevorzugte man chemiſche
Werte, die auf ſüddeutſche Häufe ſeſter waven. Auch die Schwer
montan Papiere waren um Bruchteile höher. Jn oberſchleſiſchen
Werten waren Laurghütte und Oberſchl. Koks gefragt. Beſonders
lebhafter Handel entwickelte ſich in Deutſchen Erdölaktien. Die
ſogenannten Konjunkturpapiere blieben gegen geſtern wenig ver
ändert. Für heimiſche Anleihen erhielt ſich unverändert veges
Jntereſſe. Beſonders gefragt waren 5 prozentige Kriegsanleihen.
Ausländiſche Deviſen waren ſchwächer. Die Geldſätze blieben un
verändert.

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 23. April. Der Verkehr am Produkten

markt war heute nicht beſonders lebhaft geweſen. Die Angebote
hielten ſich in engen Grenzen. Mais loko wurde mit 640,
rollende Ware bis 630 Mk. gehandelt. Ausländiſche Gerſte war

fragt. Loko Ware erzielte bis 670, rollende Gerſte bis 640
ark. Maismehl ſtellte ſich niedriger und wurde mit 80 bis

90 el. bezahrt. Auch Reis und Reismehl waren unverändert,
da das Jntereſſe für dieſe Artikel nachgelaſſen hat. Wetter:
Regen.

Die Bilanz der Oeſterreichiſchen Südbahn für 1914
ſchließt mit einem Gebarungsabgang von 11 912 700 K. Das
Reinerträgnis der Hauptbahn betrug bei 155 500 825 K. Ein
nahmen und 113 070 854 K. Ausgaben 42 429 971 K. (weniger
6 206 283 K.), die Pachtbahnen brachten einen Verluſt von
1261 740 K., die Jnduſtrialien noch einen Gewinn von

der im Vorjahre paſfiv war, geſtaltete ſich diesmal infolge des
Agiogewinnes bei der italieniſchen Annuität mit 531 917 K.
aktiv. Da in der Bilanz für Wechſelkursverluſte bei den An
lehenszinſen noch nicht vorgeſorgt iſt und da nach Beendigung
des Krieges am Bahnkörper und den Betriebsmitteln bedeutende
Ausbeſſerungen und Erhaltungsarbeiten nachzutragen ſein
werden, hat die Verwaltung unter den Ausgaben eine Kriegs
verluſtreſerve von 5 500 000 K. eingeſtellt; aus Rückläſſen und
den unterbliebenen Prioritäten-Verloſungen verblieben in den
Händen der Südbahn 17 920 000 K., wovon 14 770 000 K. für
Inveſtitionen ausgegeben wurden.

neu eingegangene Bücher.
(Die eingehende Beſprechung behalten wir uns vor.)

Bei uns zu Hauſe. Von C. von Blanckenburg. Preis
20 Pfg. Verlag Friedrich Bahn, Schwerin i. Mecklb.
Deutſche Kriegsklünge 1914/1915. Erſtes Heft. Aus

gewählt von Johann Albrecht, Herzog zu Mecklen-
vurg. Preis 40 Pfg. Verlag von K. F. Hoehler, pzig.

Mitteilungen des DeutſchSüdamerikaniſchen Jnſtitnts.
1915. Heft 1/2. Deutſche Ausgabe. Verlag der Deutſchen Ver
lags-Anſtalt, Stuttgart.

CLetzte Telegramme.
Eine größere deutſche Flotte auf der Fahrt.

c. B. Chriſtiania, 24. April. Der hier angekommene
Dampfer „Foldin“ meldet, er habe am Sonntag auf der Reiſe
von Amſterdam nach Norwegen eine größere deutſche
Kriegsflotte ſüdweſtlich von Helgoland paſſiert.

Während eines Beſuchs auf dem Dampfer ſagte ein deutſcher
Offizier, daß man hoffe, jetzt endlich die engliſche Flotte auf

n.
Die „V. Ztg.“ bemerkt hierzu: Wohl verwahrt Lord Chur-

chill feine Flotte vor ſchmerzlichen Verluſten, aber er verzichtet
damit, aus der Papierblockade eine tatſüächliche zu machen. Wir
rxönnen zu unſerer Flotte das Vertrauen haben, daß ſie auch den
Wahlſpruch, mit dem ſie in den Kampf gezogen iſt, zum Wahr
ſpruch macht: Die Meere ſind frei!

Zum Siege bei Ypern.
c. B. Berlin, 24. April. Major Moraht ſchreibt im

„B. T.“ zu dem Siege bei Ypern: Wir müſſen abwarten,
ob der Vorſtoß gegen Ypern weitere taktiſche oder gar weit
tragende Folgen hat. Zeitigt er weitere Kampferfolge wie den

ntin

587 891 K. Der Saldo der Zinſen und ſonſtigen Abrechnungen,

„Die Offenſive ſteckt im deutſchen Blute“,
B. Berlin, 24. April. Dem „L.-A.“ wird von eknem

alten preußiſchen Offizier geſchrieben: Wenn wir unſere
Armee in der Offenſive ſehen, ſchlägt uns das Herz höher,
denn die Offenſive ſteckt im deutſchen Blute. e

Die Antwort Amerikas an Deutſchland ſteht noch aus.
Berlin, 24. April. Die Antwort Amerikas än den

Grafen Bernſtorff, unſeren Botſchafter in Waſhnigton, auf
deſſen gegen die fortdauernden Waffenlieferungen an den Drei-
verband gerichtete Note iſt der deutſchen Regierung bis jetzt noch
nicht zugeſtellt worden. Es iſt deshalb auch noch nicht abzuſehen,
ob ſie in Ton und Jnhalt mit dem Auszug übereinſtimmt, den
Reuters Bureau als Antwort des Staatsſekretärs Bryan ver-
breitet hat.
Der Fürſt zu Wied über die Leiſtungen der öſterreichiſchen

Truppen.
c. B. Berlin, 24, April. Fürſt zu Wied äußerte ſich in

anerkennender Weiſe über die übermenſchlichen Leiſtungen
der öſterreichiſchungariſchen Truppen in der Karpathen
fchlacht und bemerkte: Der Vandalismus der Ruſſen bleibt
mir unwerſtändlich

Der Zar in Lemberg.
W. T. B. Petersburg, 24. April.

Lemberg angekommen.
r Ein ruſſiſcher Dampfer explodiert.
c. B. Stockholm, 24. April. Der finniſch-ruſſiſ

Dampfer „Fraak“, der von Stockholm nach Abo fuhr, iſt
durch Exploſion zum Sinken gebracht worden. Ob eine
n öder ein Torpedo den Dampfer zerſtörte, iſt unbe-

unt.
Verabſchiedung franzöſiſcher Generäle.

B. Baſel, 24. April. Drei franzöſiſche Diviſions-
generäle und ein Brigadegeneral ſind verabſchiedet worden.
Zwei Brigadegeneräle werden als gefallen bezeichnet. Neun
Diviſionsgeneräle und 18 Brigadegeneräle werden der Re
ſerve überwieſen

Der amtliche franzöſiſche Tagesbericht.
W. T. B. Paris, 24. April. Amtlicher Bericht von

geſtern nachmittag. Geſtern abend fanden ziemlich lebhafte
Gefechte in Belgien ſtatt. In der ferſchleife nördlich von
Dixmuiden brachten belgiſche Truppen dem Feinde ſtarke
Verluſte bei. Nördlich von Ypern gelang es den Deutſchen,
uns durch eine große Menge erſtickender Bomben, deren
Wirkung bis auf zwei Kilometer hinter unſeren Linien ver
ſpürt wurde. zunt Rückzug in der Richtung des Ypernkanals
und in der Richtung nach Ypern zu veranlaſſen. Ein kräf-
tiger Gegenangriffe ließ uns Gelände wiedergewinnen, wobei
wir zahlreiche Gefangene machten. Bei St. Mihiel beſetzten
wir 400 Meter Schützengräben und machten etwa 190 Ge-
fangene, darunter drei Offiziere.

(Herrn Joffre ſcheinen, nach dieſem Bericht zu urteilen,
recht unzuverläſſige Nachrichten von der Front zuzukommen.
Er dürfte alſo erſt aus der heutigen Mitteilung der deutſchen
Oberſten Heeresleitung die Wahrheit über den Umfang der

Der Zar iſt in

engliſch- franzöſiſchen Schlappe am Ypernkanal erfahren
haben. Die Red.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
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Erklärung Die Linien auf der Karte e verbinden die Drte mitleichem Barometerſtande. Die n geben die in Celſiusgraden,
die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

witterungsüberſicht.

e r n J Jweitergezogen iſt, ie ſüdli preſſion ihr t augrößten Teil seine ausgedehnt. Jn Sur Mittel und
Oſtdeutſchland ſind daher zahlreiche, namentlich im Odergebiet
ſehr ergiebige Regen und Schneefälle herniedergegangen, die
morgens an den meiſten Orten noch fortdauern. Jm Nord
blieb dagegen das Wetter trocken und vielfach heiter und ſind
auch die Temperaturen wieder ein wenig höher als vor 24 Stun
den, während ſonſt bei friſchen nordöſtlichen Winden die Ab
kühlung zugenommen hat. Jn Norddeutſchland ſank nachts das

meter verſchiedentlich bis auf dem Gefrierpunkt und
morgens herrſchen nur 2 bis 5 Grad Celſius. Kühl, vor
wiegend trübe, leichte Niederſchläge.

Verantwortlich:
für Politik, Provinz, Börſen und Handelsteil: M. Ebeling;
für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
n

unden von r.Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

lediglich an die

Mai an dort unentgeltlich aufnehmen will. jüngſten, dann wird er in England zum Nachdenken zwingen.
„Schriftleitung ber Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“

zu richten.

perſönlich vder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
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